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geminiiten Dawar Damar, deren Wachs vermischt mit dem aus den
angestochenen Bäumen ausfließendem Harze, als Damarharz ein sehr

wichtiges und hochgeschätztes Produkt der tropischen Urwälder
bildet. Sehr interessante Bauten fertigen auch die Schlui)f\v('spen

an. Überall an den Häusern, meist oben an den Dachbalken,

kleben ihre Bauten. Als Nährtiere für ihre Jungen werden meisten-

teils Spinnen benutzt; Sie wissen ja. daß die Schlupfwespe ihr

Opfer durch Zerbeißen der Kommissuren dicht hinter dem Kopf-

ganglion lähmt und dann ihre Eier hineinlegt; die ausschlüpfenden

Jungen nähren sich dann von dem Körper des lebendigen aber be-

weglosen Wirtes. Es ist übrigens überall, selbst unter den

Europäern, der feste Glaube verbreitet, daß hier Metamorphosen
vorliegen und daß die Wespen in ihrem Jugendzustande Spinnen

waren.

Mimicry bei afrikanischen Schlangen.

Von Tl. Steknfeld.

In nerücksichtigung der Tatsache, daß heutzutage die Ansichten

über Vorkommen wie Ursachen echter Mimikr}' sich oft genug

diametral gegenüberstehen, halte ich es für angebracht, jeden Fall,

<ler zur Klärung beitragen kann, zu veröffentlichen, da die Frag(;

nur an Hand eines möglichst großen Tatsachenmaterials entsdiieden

AVerden kann. Bei der Durchsicht des noch unbearbeiteten Schlangen-

raateiials, (his in den letzten Jahren aus Deutsch Südwestafrika

an (his Berliner Museum gelangie. und dessen Bearbeitung mir

Ton Herrn Professor Torniek gütigst überlassen wurde, fiel mir

das eigentümliche Aussehen der Exemplare von Dasypdtis scahra L.

auf. Diese Colubride, die bei ihrer großen, fast durch ganz Afrika

reichenden Verbreitung, eine außerordentlich hohe Varial)ilität

besitzt, bildet auch -in Deutsch Südwest eine Varietät, die sich

vun allen anderen scharf unterscheidet. Die Färbung und

insbesondere die Zeichnung ist sehr charakteristisch. Auf grau-

braunem Grunde hebt sich auf d(^m Rücken eine Reihe dunkler,

rechteckiger Flecke ab. die zwischen sich gleichgestaltete helle

Zwisclienrämne freilassen. Diese Zeichming, die sonst recht selten

in der ganzen afrikanischen Fauna vorkommt, stimmt aber in ihrer

Anordnung völlig mit der von Bitis caudalis Smith überein, der

in jener Gegend anscheinend häufigsten und verbreitetsten Viperide.

Es sind also insofern alle Merkmale „echter Mimikry'- gegeben,
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als eine nicht sehr liiuiti^c. int'oliic dn- IJcduziciMUiL;' iliiTi- IJc/iilimiiiL;-

iKiC'li Ix'sondcrs scliutzlosp Scliliiiiiic. ein weit IiiiiifiLicrcs. durch

seine ( iiftziihnc licscliütztcs Tier n;ich;ihiiit. |);il.) die |''iii-ljuiii; der

Viper selbst in diesem J'';ilh' keine soi^ciuinnte SchrecktTnhmii:-.

sondern eine vorzüyliche SchutzfürlMiiiL;- ist. tut (h'Ui iiiclit nhne

weiteres Abbruch, deini weini ;iuch die ( üttsclilimvic ihre l''eiiul('

liat, deren Auge ilire l-Tirbun^ sie ent/ieheii seil, sn ist >ie diM-h

immer nocli weit besser lieschüt/.t :ils die Dasifpelfis. lunueiiiiii

könnte abei- die ülx'i'einstinimende h'iirbun:^ uixl sehlieUlich auch

die Zeichnung durch An])assuiig an die L;leiche l'uiLicljuni; ent-

standen sein.

Nun aber \v('isen die südwestatVikanisehen l'iXeniplai'e von

JJasijiK'ltis scahra noch eine Kigentümliclikeit auf, die die Ahnlicld\eit

mit der Vi])er erhöht, ohne in irucud einem Zusannnenlian^e mit

der Umgebung zu stidien. eine bcih'uteinh' Vei'kürzung. die sich

vor allem in (bT Verringerung dw Sch\\aiizl:ini:e aus])r;igt. Die

Zahl der Subkau(hilen schwankt liei diesei- Ait von 41— '.•-1. eine

Größe der Variabilität, die wohl kaum von iri^ciideiner aiideicn

Schlange erreicht wird ! Diese aul.^ergewöhnliche Sch\vaid\Uiii; wird

aber lediglich durch die südwestafrikanische \'ariet;it hei'Miigerufeii.

Bei einer gröUeren Anzahl von J^xemplaren. die ich untersuchte.

betrug die betrefien(b' Zahl im Durchschnitt ca. 48 (Mininnim 41.

Maximum 55), während (h'r Durchschnitt einer großen Anzahl

solcher Stücke, die nicht aus jener Gegend staiumteii, annähernd

70 er;5-ab. Die Vei-kürzung ist mitürlich so beibMiteiuL das sie auf

den ersten Blick auffällt.

Bei Durchsicht sämtlicher l^xemplaic von Odsi/pc/tis scahni,

die das Museum enthält, bin ich zu dei- (beivj'Ugung gekonnnen.

(laß Mimicry in nndirei-en Fällen auch bei anderen Varietäten

. dieser Art im Spiele ist. So erinnert vor allem die obei-aei;yj.tische

und abessynische IJafii/pclfis in Färbung und Zeichnung auffallend

an die gefürclitete Ktaviper, Kchis cdiiiKifn Schnkid. lui so

bemerkenswerter als auch hier die betretfende Zeichnung eine sehr

eigentümliche, bei Dasi/jic/fis s(»nst nirgends vorkommen(b'. ist.

Auf dunk(dbrauneui (Jrmide zi(dien sich hellere (^ueibinden über

den Kücken, die l»ei bei(b'n SchlaiiLi'en in der Mitte eine hofaiti-'e

Erweiterung zeigen. Hei eiiieui abessynischeii l^xi'uiplai' von

J)((si/j)('lfis läuft dieser lloffleck in \ier Strahlen aus. eine l'liLien-

tümlichkeit, die i^rade für \iide Stücke (b'r /Jcliis auÜerordeiitlich

bezeichnend ist. So erinnern andere formen weiterhin an Bifis

cornnta im Ka])lande, an ('<i/istis rcsiimis in Deutsch Ostafrika, und

selbst an Naja mchniolcind i)i der gleichen Gegend, ohne daü in
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(li'U letzteren Füllen die Ähnlichkeit ein i^xiwi.sses Maß überschreitet.

In Deutsch Sttdwestalrika selbst aber fand ich noch einen

weiteren Fall, der fast noch auffälliiicr ist als l)ei Da^ypcltis scahra.

Es handelt sich dalxn um jRli(i)iq)ltioj)liis ninUinmcHhitus Smith,

eine kleine, zu den Ojiistei^lyjdien ^(dir>i-ende Coluliiide. Leider

Keinen mir von dieser Art nur wenii-e Stücke vor. Das erste,

unbestimmten Fundorts, stimmt in der recht hübschen, bunten

Färbung mit keiner mir bekaimteii Schlange überein. Dagegen
zeigt ein zweites, aus dem Süden der Kolonie, d<'n Karasbergen,

stammendes Exemplar, in Färbung wit; Farbmuster eine weitgehende

Übereinstinnnung mit Biüs caudülis vom gleichen I-'undort. Leider

liegt auch von der Viper von diesem Fundorte nur ein Exemplar
^(»r, die Gleichheit d(U' Zeichnung ist aber so vollkommen, daß es

schwer halten würde, irgend einen bestimmten Unterschied fest-

zustellen. Das Exemplar (h'r Bitis weicht aber von den aus dem
eigentliclien Wüstengebiet im Zentrum (h-r Kolonie stammenden
sehr erheblich ab. Letztere ti'agen. bei viel hellerer, sandgelber

(Irundfärbung, eine weniger lebhafte Zeichnung mit weit von

einander getrennten Flecken. Insbesondere sind in der Mitte des

Kückens die helleren Zwischenräume bedeutend größer als die

rechteckigen Flecken selbst. Eine Anzahl Exemplare von Rh.

nufltiiuaculatu^, die ebenfalls aus dem Wüstengebiet, von der

Walhschba}^, stammen, zeigen nun ebenfalls diese Färbung und

unterscheiden sich von der in den Karasbergen vorkommenden
Form in genau derselben Weise ^vie die beiden Formen der Viper

selbst. Auch bei Bh. miilt'unaculatus ist höchstwahrscheinlich eine

Verkürzung der Schwanzlänge eingetreten, denn keine einzige

weitere Art der gleichen Gattung zeigt eine ähnlich niedrige Zahl

von Subkaudalen, die noch geringer ist als bei der Basypeltis.

Ob in all den angeführten Fällen tatsächlich eine durch

Selektion entstandene Nachahmung vorliegt, ist wohl nur an Ort

und Stelle, und selbst dann noch kaum mit Sicherheit, zu entscheiden.

Bis jetzt spricht, wenn auch die Tatsache der beiderseitigen Schutz-

färbung die Beurteilung erschwert, zum mindesten nichts gegen

jene Ansicht Dafür aber fällt, neben der auffälligen Gleichheit

des Farbkleides, vor allem die, sonst ganz unerklärliche, Verringerung

der Schwanzlänge ins Gewicht. Dazu kommt noch der Umstand,

daß in allen erwähnten Fällen eine verhältnismäßig seltene, an

sich ungeschützte Schlange, die häufigste Giftschlange des betreffenden

Gebietes nachahmt. Man müßte dem Zufall schon eine recht weit-

gehende Rolle zuschreiben, wenn man es nicht vorziehen will,

einen direkten Zusammenhang anzuerkennen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Sitzungsberichte der Gesellschaft
Naturforschender Freunde zu Berlin

Jahr/Year: 1908

Band/Volume: 1908

Autor(en)/Author(s): Sternfeld Richard

Artikel/Article: Mimicry bei afrikanischen Schlangen. 89-91

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20956
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=52540
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=320467



